
Die Versteinerungen der Sleinkolilenformation von

Stradonitz in Böhmen

von

Herrn Dr. Richard Andree.

(Hiezu Tafel IV).

Im Jahre 1852 veröffentlichte Dr. Constantin von Ettings-

hausen in den „Abhandlungen der k. k. Reichsanstalt" seine

Beschreibung der „Steinkohlenflora von Stradonitz in Böhmen".

Seitdem ist über jene eigenthümliche Flora nichts weiter be-

kannt geworden. Ich erlaube mir daher, in nachstehenden

Zeilen einige weitere Beiträge zur Kenntniss derselben zu

liefern, welche auf eine zwei Jahre lang hindurch fortge-

setzte Ausbeutung der Stradonitzer Schichten gestützt, eini-

ges Neue zu Tage fördern. Die specielleren Untersuchungen

dieser Pflanzenreste sind von mir im königlichen mineralogi-

schen Museum zu Dresden ausgeführt worden, und ich unter-

lasse es nicht, für diese mir gewordene Vergünstigung Herrn

Direktor Professor Dr. Geinitz meinen verbindlichsten Dank

auszusprechen.

Das kleine Dorf Stradonitz liegt im Prager Kreise,

am rechten Ufer des Beraunflusses, etwa eine Stunde westl.

von dem Städtchen Beraun, das von Prag aus mit der böh-

mischen Westbahn schnell zu erreichen ist. Der bei diesem

Dorfe befindliche, zur Steinkohlenformation gehörige Schich-

tencomplex ist von geringer Ausdehnung, so dass das ganze

Gebiet desselben sich in einer halben Stunde umgehen lässt.

Nach O. zu wird die Grenze durch Öuarzite und eisenerz-

führende Schichten der silurischen Formation (Komorauer
Schichten Lipold's, nach Barrande zur Etage D gehörig),
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beim Dorfe Zdejcina gebildet; nach Süden und Westen zn

lagern namentlich Thonschiefer (die azoischen Przibramer

Schiefer Lipolds, nach Barrande zur Etage ß gehörig), die

durch Diorite, welche bei Stradonitz auftreten, vielfach ge-

hoben und aus ihrer ursprünglichen Lage verdrängt worden

sind. Die nördliche Grenze der Stradonitzer Steinkohlen-

Formation bildet der ßeraunfluss; im Bette desselben verlieren

sich die Schichten, denn schon am gegenüber liegenden lin-

ken Ufer zeigen sich wieder von Diorit durchbrochene Thon-

schiefer.

Ganz nahe bei der Stradonitzer Steinkohlen-Formation

treten noch zwei isolirte Steinkohlenmulden auf, die mir aber

mit der ersteren in keinem Zusammenhang zu stehen schei-

nen. Es ist dies die, durch einen förmlichen Ranbbau aus-

gebeutete am linken Beraunufer befindliche Mulde von Klein*

Przilep und die südlich von Stradonitz am Berge Lisek
liegende. Beide führen abbauwürdige Steinkohlen, was bei

Stradonitz nicht der Fall ist. Jedenfalls treten zwischen Stra-

donitz und Lisek die Thonschiefer wieder zu Tage, wenn

ich auch dieselben wegen des Waldes und der Humusdecke
nicht auf der ganzen Grenze zwischen beiden Orten verfolgen

konnte.

Der paläontologische Charakter der Liseker Steinkohlen-

Ablagerung ist von dem Stradonitzer gänzlich verschieden

;

über die dort vorkommenden Pflanzen ist bisher noch nichts

veröffentlicht. Ich selbst habe Stigmaria fieoides Brongn., Sa-

genaria dichotoma Stbg, , und Halonia regularisl Lindl, dort

beobachtet. Diese, produktive Steinkohle bildenden, Pflanzen

fehlen, wie bereits Ettingshausen bemerkt, in Stradonitz gänz-

lich. Es zeigt sich also hier zwischen Stradonitz und Lisek

wieder ein Verbältniss, wie es sich ähnlich an andern Orten

Böhmens wiederholt. Das Steinkohlenbecken von Rakonitz

zeigt zwei wesentlich verschiedene Floren, deren eine reich

an Asterophylliten, Neuropteriden
,
Sphenopteriden

,
Pecopte-

riden und Lycopodiaceen, also Pflanzen, die arm an Kohlen-

substanz sind, deren andere dagegen reich an Sigillarien und

Lepidodendren ist, Pflanzen, die das Material zu den Kohlen-

jahrbuch 1864. 11
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lagern lieferten. (Stur im Jahriiiicbe der k. k. geologischen

Reichsanstalt XI, pg 54.)

Die Schichten der Stradonitzer Steinkohlen- Formation

sind durch mehrere grosse Wasserrisse und Schluchten —
hier „Racheln" genannt .— und durch einen Steinbruch ziemlich

gut aufgeschlossen. Versuche auf Steinkohlen, die vor einiger

Zeit angestellt wurden, führten zu keinem gewinnbringenden

Ergebnisse und nur unbedeutende Kohlenschmitze wurden auf-

gefunden. Über diesen lagern feine blaugraue und gelblich-

graue Schiefer, die reich an sehr gut erhaltenen Pflanzenab-

drücken sind. Es folgt ein Conglomerat aus Quarz- und Sand-

steinbrocken mit sandigem Bindemittel, in dem sich Reste von

Calamiten und holzigen Stämmen finden, die zuweilen einen

Fuss im Durchmesser erreichen und am besten unter dem

Gerolle, welches das Wasser aus dem Conglomerate in die

„Rachel" hinabgeschwemmt hat, aufzufinden sind.

Wahrend diese Schiefer und Conglomerate namentlich im

westlichen Theile der Formation auftreten , haben sich im

Osten, nach Zdejcina zu, die Kohlensandsteine ziemlich mäch-

tig entwickelt. Versteinerungen findet man dort nicht. In

dem hier angelegten grossen Steinbruche werden dauerhafte

Gestellsteine für die nahe gelegenen fürstenbergischen Hoch-

öfen zu Neuhütten und Neu-Joachimsthal gewonnen.

Während v. Ettingshausen 18 verschiedene Species Pflan-

zen von Stradonitz aufführt, gelang es mir, die Zahl der Ar-

ten auf einige dreissig zu vermehren. Einige von Ettings-

hausen als neu aufgestellte Formen, konnte ich auf ältere

zurückführen. Als interessante bisher von Stradonitz noch

nicht gekannte Arten nenne ich hier noch besonders: Oligo-

carpia Gutbieri Göpp., Lonchopteris rugosa Brongn.
,
Sphenop-

teris decipiens Lesö. , Antholithes Triticum R. Andree, Noeg-

gerathia Beinertiana Göpp.

Am belangreichsten erscheint mir aber die Auffindung

eines Insektenflügels, da Insektenreste aus der Steinkohlen-

Formation überhaupt zu den Seltenheiten gehören und der

von mir beschriebene Heuschreckenflügel das älteste bisher

bekannte Insekt Böhmens, sowie Österreichs ist.
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A. Insekten.

Orthoptera. Acridiodea.

Acridites priscus R. Andree. - Taf. IV, Fig. ].

Ein Orthopterenunterüügel aus den feinen blauen Schie-

fern von Stradonitz, welcher seinem ganzen Habitus nach zu

den Acridiodeen gehört. Da selbst bei den lebenden Acri-

dien die Unterflügel sehr wenig charakteristische Merkmale

zeigen und der Aderverlauf derselben im Allgemeinen ein sehr

einfacher ist, so wird es schwer, für den vorliegenden fossilen

Insektenrest einen lebenden Repräsentanten zu finden. Zudem
fehlt dem sonst gut erhaltenen Flügel die Spitze.

Von der deutlich hervortretenden Wurzel verlaufen im

Ganzen zehn Adern. Zunächst am Rande hin drei Parallel-

adern , die zwei Felder von gleicher Breite einschliessen,

welche mit correspondirenden rautenförmigen Zellen versehen

sind. Auf diese drei einfachen, sich nicht verästelnden Pa-

ralleladern folgen die vierte und fünfte Ader, welche aus

dem abgesonderten Wurzelstücke des Flügels hervortreten

und sich mannigfach verästeln. Die vierte Ader verläuft an-

fangs mit den drei Paralleladern in gleicher Richtung und

entsendet in der Hälfte ihrer Länge (diese Länge bezieht sich

auf das überhaupt erhaltene Stück der Ader) einen Gabelast,

der nochmals gabelt. Die fünfte Ader nimmt in ihrem gan-

zen Verlauf sammt ihren Gabelästen schon eine starke Krüm-

mung nach dem Flügelrande zu an. Sie gabelt bald nach

ihrem Abgang von der Flügel wurzel die erste der secundären

Adern, gabelt dann noch zweimal , die zweite dreimal. Es

folgen nun noch fünf halbkreisförmig von einem Punkte der

Wurzel aus nach dem Rande hinlaufende Adern, von denen

jedoch nur die zwei letzten einfach sind, während die drei

ersten jede einfach gabeln.

Das Geschlecht Acridites ward bereits 1842 von Germar

in Münsters Beiträgen zur Peti efaktenkunde Heft 5, pg. 93

aufgestellt. Der dort als Acridites carbonarius beschriebene

Flügel ward aber später als zu Blattina euglyptica gehörig

erkannt.

Latreille gebrauchte den Namen Acridites für die lebende

11 *
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Familie der Acridiodeen. Es wird aber erlaubt seyn, ibn hier

als Gattungsnamen für die fossilen mit Acridium verwandten

Arten beizubehalten, da ja auch Burmeisters Familienname

Blattina von Germar als Gattungsname für die fossilen Scha-

ben gebraucht wird.

Der in Rede stehende Flügel ist Eigenthum des königl.

mineralogischen Museums in Dresden.

B. Pflanzen.

1. Florideae.

Chondrit es Göppertianus Ettingsh.

1852. Ettingsh. Stradönitz p. 4, tb. 1, f. 1, 2.

Die Stellung- dieser Pflanze zu den Algen erscheint sehr

zweifelhaft.

Ward von mir bei Stradönitz nicht aufgefunden.

2. Equisetaceae.

Ca lamite s cannaeformis Schloth.

1S20. Schloth Petrefaktenkunde p. 398. tb. 20, f. 1.

1S52. Cal. communis Ettingsh. Radnitz p. 24, z. Thl.

1854. Geinitz, Flora von Hainichen, Ebersdorf und Flöha

p. 32, tb. 14, f. 1(>— 19.

1855. Geinitz, Versteinerungen der Steinkohlenformation

in Sachsen p. 5, tb. 13. f. 8. tb. 14«

In den über den Schiefern liegenden sandigen und kie-

seligen Conglomeraten von Stradönitz finden sich häufig Aeste

und Stammstücke dieses Calamiten , die bis 2" Durchmesser

erreichen.

Calamites Su c kow i Brongn.

1S28. Brongniart, hist. des veget. foss. I
, p. 124, tb. 14,

f. 6, tb. 15, f. 1—6, tb. 16, f. 2—4.

1852. Calamites communis Ettingsh., Radnitz p. 24, z. Thl.

1855. Geinitz, Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen p. 6,

tb. 13, f. 1—6.

Ein Stammstück in den gelben Schiefern von Stradönitz-

C al arnit e s Vo l h mannt Ettingsh.

1S52. Ettingsh. Stradönitz p. 5, tb. 4, f. 1-4, tb. 6, f. 1, 2.

Unter diesem INamen beschreibt Ettingshausen gestielte
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Ähren mit pfriemenförmigen mehr oder weniger kurzen Deck-

blättern in deren Achseln die Sporenbehälter sitzen. Die

Achse derselben ist gegliedert. Es ist mir nicht gelungen,

dieselben auf irgend eine der bei Stradonitz vorkommenden

Calamitenartigen Pflanzen zurückzuführen und belasse ich sie

daher bei dem von Ettingshausen gegebenen Namen.

3. Asterophyllitae.

Annularia sphenophylloides Zenker.

1833. Gaiium sphenophylloides Zenker in Leonh. und Bronns

Jahrbuch p. 398, tb. 5, f. 6—9.

1855. Geinitz, Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen p. 11,

tb. 18, f. 10.

Bei Stradonitz finden sich ziemlich selten Exemplare die-

ser Pflanze, mit sehr kleinblättrigen nahe zusammengerückten

ßlattquirien.

Annularia longifolia Brongn.

182S. Brongniart Prodi', p. 156.

1852. Ettingsh. Stradonitz p. 8, tb. 1, f. 4.

In jüngeren und älteren Exemplaren häufig bei Strado-

nitz, zusammen mit Fruchtähren, welche viel Ähnlichkeit mit

den von Geinitz (Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen tb. IS,

f. 8) abgebildeten haben. Wiewohl sie ebenso den Ähren

des Asterophyllifes foliosus Lindl. (Geinitz, a. a. O. tb. 16,

f. 4) und den Ähren von Cal. communis Ettingsh. (Radnitz,

tb. 8, f. 4), ähneln, so können sie doch wegen ihres Zusam-

menvorkommens mit den Blattquirlen der annularia longifolia

am besten mit dieser Pflanze vereiniget werden.

S p heno phy l lum emarginatum Brongn.

1822. Sphenophyllites emarginatus Brongn. classific. des

reget, foss. tb. 2, f. 8.

1852. Sph. Schlo/heimi Ettingsh. Stradonitz p. 7, tb. 6,

f. 6
;

z. Tbl.

Die bei Stradonitz vorkommende Art von Sphenophyllum

trägt «ehr deutlich den Charakter des Sph. emarginatum an

sich; auch finden sich Ähren, welche sich mit den bekannten

Ähren dieser Art vereinigen lassen.
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4. Filices.

Spheno pt eris irregularis Sternb.

182S. Sphenopteris trifoliata Brongn. hist. des veget. foss.

I, p. 202, tb. 53. f. 3.

1833. Sternberg, Vers. II, fasc. 5, 6, p. 63, tb. 9, f. 7.

1852. Sphenopteris trifoliata Ettingsh. Stradonitz p. 15.

Artis beschreibt (Antedil. Phyt. p. 11, tb. 11) einen fili-

cites trifoliatus, mit weichem Brongniart seine bei Anzin ge-

fundenen Exemplare von Sph. trifoliata vereinigt, obgleich

diese Art von der englischen von Milton furnace verschieden

ist. Diese letztere hat nur dreilappige Fiederchen , während

die in Frankreich von Brongniart und bei Stradonitz von Et-

tingshausen beobachteten Exemplare oben dreilappige Fieder-

chen zeigen , die unteren ziehen sich dagegen in die Länge

und haben mehrere Lappen. Für die bei Stradonitz vorkom-

mende Farrenart passt am besten Sph. irregularis Sternb.,

welche mit Sph. trifoliata Brongn. übereinstimmt.

Drei Exemplare von Stradonitz aus den blauen Schiefern.

Sphenopteris coralloides v. Gutb.

1835. v. Gutbier, Zwick. Schwarzkohl. p. 40, tb. 5, f. 8.

1S52. Sph. Haidingeri Ettingsh. Stradonitz p. 13, tb. 2,

f. 1—3, tb. 3. f. 4.

1858. Geinitz, Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen p. 16,

tb 23
;

f. 17.

Charakteristisch für diese Art sind die fast unter rech-

tem Winkel abstehenden sehr genäherten Fiedeichen; die

Nerven in den gekerbten Seitenlappen der Fiederchen ver-

ästeln sich mehrmals gabelig, Die Abbildung bei v. Gütbier

ist sehr mangelhaft und lässt die wesentlichen Eigenschaften

dieser Art kaum erkennen. Die von mir im Dresdener geo-

logischen Museum verglichenen Exemplare aus den tieferen

Flötzen der Zwickauer Steinkohlenmulde, sowie die Abbildung

bei Geinitz, lassen jedoch keinen Zweifei aufkommen, dass

Sph. Haidingeri Ettingsh. zu Sph. coralloides v. Gutb. gehört.

Diese Art ist in den gelben Schiefern von Stradonitz

sehr häufig und zwar, wie schon Ettingshausen bemerkt, in

zwei, durch viele Übergänge verbundenen Varietäten. Die
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rechtwinklige Stellung der Fiederchen nimmt bei einzelneu

Exemplaren gegen die Spitze hin ab , so dass der Winkel

zuletzt ein ziemlich spitzer wird. Auch das Laub der Fie-

derchen scheint von verschiedener Stärke gewesen zu seyn,

da es bei einzelnen Exemplaren fast verschwindet, so dass

nur das Geripp der fein vertheilten Seitennerven übrig bleibt.

Sp henop t e vi s intermedia Ettingsh.

1852. Ettingshausen, Stradonitz p. 14, tb. 1, f. 6, 7.

Diese der Sph. tridactylites Brongn. (hist. veget. foss. p.

181, tb. 50) sehr nahestehende Art, die aber durch mehr

aufrecht stehende Fieder und verkürzt-eiförmige Fiederchen

sich von der mit mehr wagrecht abstehenden und verlängert

lanzettlichen Fiederchen versehenen Sph. tridactylites unter-

scheidet, ist bis jetzt nur von Stradonitz bekannt geworden.

Sphenopteris muri c at a v. Schloth.

1804. Filicites muricatus Schloth. Flora der Vorw. p. 54,

tb. 12, f. 21, 23.

1828. Sph. latifolia Brongn. hist. veget. foss. I, p. 205,

tb. 57, f. 1—5.

Sehr selten, aber in deutlichen Exemplaren, bei Stradonitz.

Sphenopteris de cipiens Lsqx. — Taf. IV. Fig. 2, 3. —

-

1860. Lesquereüx: Second Report of a geological Recon-

noisance of Arkansas p. 312, tb. 5, f. 1.

Wedel zweifiedrig. Fieder erster Ordnung verlängert,

die unteren gefiedert, die oberen hederspaltig. Die unteren

Fiederchen eiförmig, unregelmässig gelappt, die oberen ganz-

randig abgerundet. Nerven nicht sehr zahlreich
,

gabelnd,

oft schwer zu erkennen.

Ziemlich häufig in den blauen Schiefern von Stradonitz.

LfisanEREUX beschreibt diese Art von James Fork in Arkan-

sas. Da es mir nicht möglich war, die vorliegende Art mit

einer Europäischen zu vereinen, so stelle ich sie mit der

Amerikanischen Sph, decipiens zusammen, mit welcher sie in

allen wesentlichen Punkten übereinkommt

Asplenites e leg ans Ettingsh.

1843. Sphenopteris Asplenites v. Gltb. Gäa v. Sachs, p. 70.
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1852. v. Ettingsh. Stradonitz p. 15, tb. III, f 1—3, tb. IV,

f. 1-3.

1855. Sphen. AspJenites Geinitz, Verst. der Steinkohlenf.

in Sachsen p. 17, tb. 24, f. 6.

Dieser elegante Farve kommt besonders häufig und in

sehr schönen Abdrücken bei Stradonitz vor; ich besitze Exem-

plare von 1 Fuss Länge, denen aber noch die Spitze fehlt.

Ist eine Spitze vorhanden, so zeigen die Endfiederchen der-

selben, je nach ihrem Entwicklungszustande, zweierlei For-

men. Im ersten Falle bleibt der Winkel, unter dem die

Fiederchen von der Rhachis abstehen, und die Entfernung

derselben von einander, gleich. Im zweiten Falle nähern sich

die Fiederchen nach der Spitze zu immer mehr, der Abstands-

winkel von der Rhachis wird immer spitzer, so dass sie zu-

letzt einander decken und ein büschelförmiges Ende bilden,

das Ähnlichkeit einer Ähre hat.

So häufig auch dieser Farre in Stradonitz vorkommt, so

wenig ist er an anderen Orten aufgefunden worden. Gutbier

und Geinitz kennen ihn aus den tieferen Schichten der Zwi-

ckauer Steinkohlenmulde und von Niederwurschnitz.

Gutbiers Benennung gebührt eigentlich die Priorität; da

er aber am angeführten Orte weder Beschreibung noch Ab-

bildung giebt und diese Art am besten seine Stelle bei dem,

dem lebenden Asplenium verwandten Geschlecht Asplenites fin-

det, so wähle ich für dieselbe den Namen Ettingshausens.

Asplenites Reussi Ettingsh.

1852. Ettingsh. Stradonitz p. 16, tb. I, f 8, 9.

Diese seltene, bisher von noch keinem anderen Fundorte

bekannt gewordene Art, fand ich bei Stradonitz nur in einem

Exemplare.

Nenropteris Loshi Brongn.

1828. Brongniart hist. reget, f'oss. I, p. 242, tb. 73.

1852. Ettingsh. Stradonitz p. 11.

Ward von mir nicht, von Ettingshausen nur in einem

Fiederfragment bei Stradonitz aufgefunden und gehört daher

wohl zu den Seltenheiten der dortigen Flora.
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Neurnpteris gigantea Sternbg.

1820. Osmunda gigantea Sternbg. Vers. flor. Vorw. p. 29,

33, Neuropteris gigantea Sternbg. Vers. flor. Vorw.

p. xvi. tb. 22.

1852. Ettingsh. Stradonitz p. 10.

Einzelne Fiederchen ans dem blaugrauen Thone von

Stradonitz.

Neuropteris acutifolia Brongn.

182S. Brongniart hist. des veget. foss. I, p. 231, tb. 64.

f. 6, 7.

1846. N. curdata var. angustifolia Bunbury, foss. Plauts

from the Coal form, of Cape Breton p. 424, tb. 31, f. 1.

1852. ? N. coriacea Ettingsh. Stradonitz p. 9, tb. 2. f. 4.

1855. Geinitz, Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen p. 22,

tb. 27, f. 8.

Es ist dies eine in der Bildung der Fiederchen sehr va-

riirende Art, zu welcher sich vielleicht noch N. angustifolia

und N. cordata Brongn. ziehen lassen. Die Nähe der Ver-

wandtschaft, wenn nicht die Identität dieser Arten Brong-

niarts, welche meist nur auf einzelne Fiederchen gegrün-

det sind, mit der N. acutifolia springt in die Augen. Beson-

ders die Basis der Fiederchen ist sehr verschiedenartig ge-

staltet; von der einfachen gerundeten oder herzförmigen, ganz-

randigen Form gehen sie in solche über, die mit zwei fast

vollständig abgesonderten Lappen an der Basis versehen sind,

wie sie auch Bunbury und Geinitz a. a. O. abbilden. Meist

ist das Fiederchen ganzraudig, zuweilen auch noch, abgese-

hen von den ßasallappen, am Rande wellenförmig gelappt.

Das Ende der Fiederchen verläuft meist spitz, ist aber auch

zuweilen stumpf abgerundet, und dann entstehen Formen, wie

N. coriacea Ettingsh.. mit welcher auch das breite Endfieder-

chen, und die starre, iederartige Beschaffenheit der Blattsub-

stanz wohl übereinstimmt. Da ich bei Stradonitz keine an-

dere Neuropteris fand, welche mit N. coriacea Ettingsh. ver-

glichen werden könnte, so bin ich sehr geneigt, beide Arten

zusammenzustellen. Die angeführten Verschiedenheiten konnte

ich fast alle an ein und demselben Exemplare beobachten.

Häufig bei Stradonitz in den gelblichgrauen Schiefern.
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0 dontopteris sp. — Taf, IV, Fig. 4, 4 A.

Wedel zweifiedrig; Fieder gestielt, genähert, Fiederchen

schief eiförmig, oben schräg abgestutzt, ganzrandig, an der

Basis ansitzend, doch nicht zusammenlaufend, das Laub sehr

fein, Endfiedeichen länger und etwas schmäler als die übri-

gen, zuweilen gelappt. Nerven stark hervortretend, zahlreich.

Der Mittelnerv verliert sich bald und geht kaum bis zur

Hälfte des Fiederchens; die Nerven verlaufen grade oder in

einem sehr schwachen Bogen nach dem Rande und gabein

drei bis viermal.

Der Habitus dieser Art gleicht sehr einer Seuropteris.

Odontopteris Brardi Brongn. steht ihm durch die Art seiner

Nervation sehr nahe. Doch ist diese Odontopteris bei weitem

grösser, die Fiederchen sitzen mit ihrer Basis mehr an und

die Endfiederehen haben eine ganz verschiedene Gestaltnng.

Bei Stradonitz nicht häufig.

Dictyopteris neuropt er oides Gutb.

1850. v. Gutbier in litt.

1852. Neuropteris squarrosa Ettingsh. Stradonitz p. 10,

tb. 6, f. 3.

1S55. Geinitz, Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen p. 23,

(b. 28, f. 6.

Wedel zweifiedrig mit gegenständigen abstehenden Fie-

dern und Fiederchen; die letzteren rechtwinklig zur Rhachis

gestellt, ganzrandig, meist sichelförmig gebogen, am Ende

verschmälert und stumpf zulaufend. Die Basis ist meist herz-

förmig gestaltet oder abgerundet. Der Mittelnerv verschwin-

det sehr bald und geht durch Spaltung in andere Nerven

über, die durch Anastomisirung netzförmig werden und sich

dem Rande zu krümmen. Die Nerven dieser Art sind viel

feiner, und die Maschen enger beisammenstehend und lang-

gestreckter, als bei l). Brongninrti Gutb.

Mit den meist langgestreckten sichelförmigen Fiederchen

zusammen finden sich kleinere halbkreisförmige oder ovale

Fiederchen mit herzförmiger Basis, deren Nerven den cha-

rakteristischen Maschenverlauf einer Dictyopteris zeigen. Es
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sind dies an der Spindel ansitzende Fiederchen, wie sie Gei-

nitz tb. 28, f. 5 von D. Brongniarti abbildet.

Dictyopleris neuropteroides steht der Dict. Brongniarti

sehr nahe; unterscheidet sich überhaupt nur durch die feine-

ren Nerven und Maschen. D. Stur (Verhandlungen der k. k.

geologischen Reichsanstalt XI, p. 56) vereinigt daher die

Stradonitzer Art auch mit D. Brongniarti.

Häufig, besonders in einzelnen Fiederchen bei Stradonitz.

Lonchopteris rugosa Brongn.

1S28. Brongniart hist. reget, foss. I. p. 368, tb. 131, f. 1.

L. Bricii Brongn. a. a. 0. !, p. 368, tb. 131, f. 2, 3.

1836. Woodwardites obtusilobus Göppert, die fossilen Farrn-

kräuter, (Nov. act. academ. C. L. Naf. curios. XVII,

Supp.) p 289, tb. 21, f. 1.

Woodivardites acutilobus Göppert, a. a. O. p. 289?

tb. 21, f. 2.

Wedel zweifiedrig: Fiederchen länglich eirund, an der

Basis zusammenhängend mit einer deutlichen Mittelrippe ver-

sehen. Die Secundärnerven anastomisiren, die Maschen sind

ungleich gross, namentlich die an der Mittelrippe sitzenden

grösser als die am Rande.

Von dieser Art treten zwei vielfach in einander überge-

hende Varietäten auf. Die erste Form entspricht dem Wood-
wardites obtusilobus Göppert, sie besitzt kurze abge-

rundete Fiederchen, die sich etwa bis zur Hälfte ihrer Länge

berühren; die zweite Form dem Woodwardites acutilobus

Göpp. entsprechend, hat mehr längliche, zugespitzte Fieder-

chen. Brongniart vereinigt a. a. O. unter Lonch. Bricii

auch zwei auf dieselbe Weise verschiedene Formen. Fig. 2

auf tb, 131 bei Brongniart ist die stumpfere Form, während

Fig. 3 auf derselben Tafel längere und mehr spitze Fieder-

chen zeigt. Diese letzteren sind auch mehr convex als die

ersteren, was Brongniart zu der höchst wahrscheinlich rich-

tigen Ansicht veranlasst, dies dem Zustand der Fructification

zuzuschreiben, wodurch auch die beiden Varietäten genügend

erklärt werden.

Was L. rugosa Brongn. anbetrifft, so sagt de«' Autor
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über dieselbe: „Diese Pflanze ist der L. Bricii sehr nahe ver-

wandt, so dass sie wahrscheinlich nur eine Varietät bildet."

Nach den von mir beobachteten Übergängen nehme ich keinen

Anstand, beide ganz zu vereinigen.

Durch das oben Angefühlte ergibt sich auch , dass Göp-

pert's Woodwaräites obtusitobus ganz mit L Bricii Brongn.

tb. 131, f. 2 und dessen Woodwaräites acutilobus mit L. Bricii

Brongn. tb. 131, f. 3 zusammenfällt. L. rugosa Brongn.

steht zwischen beiden.

Das Geschlecht Woodwaräites Göpr. endlich ist zu strei-

chen, da es gänzlich mit Lonchopteris Brongn. zusammenfällt.

Göppert hatte es aufgestellt, ohne die Abbildung von L.

Bricii zu kennen und nur nach einer Copie der allerdings

verschiedenen Iii MantcRi Brongn., einer Art der Wealden,

geurtheilt. Auch Morris im Quarterly Journal of the geolo-

gical Society Vol. XV, 1859, S. 81 sagt von Woodwaräites:

„Dies Geschlecht ist sehr nahe verwandt und kaum zu tren-

nen von Lonchopteris Brongn."

Seiner allgemeinen Form nach steht Lonchopteris dem
Geschlechte Pecopteris sehr nahe, von dem es sich durch die

netzförmige Anordnung der Secundärnerven unterscheidet;

gemeinsam hat es diese Anordnung mit dem Geschlechte

Dictyopteris , von dem es aber wieder durch den deutlichen

Mittelnerv und die an der Basis verwachsenen, nicht freien,

Fie deichen getrennt wird, was beides bei Dictyopteris nicht

der Fall ist.

Morris beschreibt a. a. O. p. 82 einen Woodwaräites?
Robertsi von Bewdley in Worcestershire, bei welchem aber

die Fiedereben keine Mittelrippe haben, sich also von Lonch-

opteris unterscheiden. Aber auch zu Dictyopteris kann diese

Art nicht gestellt werden, da die Fiederchen an der Basis

verwachsen sind. Es bildet diese Art somit eine Art Uber-

gang zwischen Lonchopteris und Dictyopteris.

Brongniart fand L. Bricii bei Anzin, Göppret bei Walden-

burg in Schlesien, Prof. Geinitz theilt mir mit, dass diese Art

auch bei Kohlscheid in der Nähe von Aachen vorkomme. Ich

selbst fand sie ziemlich häufig in den blaugrauen und gelb-

lichen Schiefern von Stradonitz.
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Cy atheites aequalis Brongn.

1S28. Pecopteris aequalis Brongn. hisl. reget, fosi. I, p.

343, tb. 118, f. 1, 2.

Zwei deutliche Abdrücke von Stradonitz konnte ich nach

genauer Vergleichung nur mit dieser noch an wenig Orten

aufgefundenen Art zusammenstellen. Nach Gravenhorst soll

sie in Schlesien vorkommen. Broivgniart beschreibt sie von

Anzin und Valenciennes.

Cyclopteris rhomboidea Ettingsh.

1S52. Ettingshausen, Stradonitz p. 12, tb. 11, f. 5.

Diese sehr hübsche, charakteristische Form findet sich

bei Stradonitz ziemlich häufig.

Cy clupteris tenera Ettingsh.

1852. Ettingshausen, Stradoniz p. 11, tb. 1, f. 5.

Ward von mir bei Stradonitz nicht aufgefunden.

Olig ocarpia Gütbier i Göpp. Taf. IV, Fig. 5, 5 A. —
1841. Göppert, Gatt, der foss. Pflanzen p. 3, tb. 4, f. 1, 2.

1S52. ? Sacheria asplenioides Ettingsh. Radnitz p. 40,

tb. 20, f. 1.

1855. Geinitz, Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen p. 30,

tb. 33, f. 6, 7, tb. 35, f. 9.

Ein Exemplar von Stradonitz aus den gelbgrauen Schie-

fern. Das Laub der Fiederchen ist beinahe ganz verschwun-

den und ist nur noch in schwachen Umrissen an der dunk-

leren Färbung des hellen Schiefers zu erkennen. Die Seiten-

nerven der Fiederchen sind einfach oder gabeln, letzteres lässt

sich bei meinem fructificirenden Exemplare nur undeutlich

erkennen.

Die sehr kleinen Fruchthäufchen sitzen an den Seiten-

nerven und sind aus vier Sporangien zusammengesetzt. Der

charakteristische eingekerbte Rand derselbeu ist an meinem

Exemplar nicht zu erkennen.

Ich bin sehr geneigt, Sacheria asplenioides Ettingsh. von

Radnitz mit dieser Art zusammenzustellen. Sie gleicht genau

dem Stradonitzer Exemplar und, was Ettingshausen für die

haarfeinen Abschnitte und Lappen der Fiederchen hält, dürf-

ten die nach dem Verschwinden der Laubsubstanz übrig ge-

bliebenen Nerven seyn. Die Anordnung der Fruchthäufchen
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ist wie bei Oligocarpia und die Verdrössen] ng der Abbildung

bei Ettingshausen, fig. 1 ß. lässt auch eine vierfache Zusam-

mensetzuno: der Fruchthäufchen erkennen.

Sacheria asplenioides ward bei Swina in Böhmen gefun-

den. Geinitz führt seine Exemplare von Oberhohndorf in

Sachsen an.

5. Lycopodiaceae.

Cardio carp on emarginatum Göpp. et Berger.

Carpolites emarginatus Göpp. föss. flor. Sil. p. 221.

1S48. Berger de fruct. et sein. p. 24, tb. 3, f. 3. 5.

1852. C. orbiculare Ettingsh. Stradonitz p. 16, tb. 6, f. 4.

1854. Geinitz, Flora von Hainichen, Ebersdorf und Flöha

p. 49, tb. 12, f. 2— S.

Das von Ettingshausen als neu aufgestellte C. orbiculare

fällt in allen seinen Charakteren mit C. emarginatum zusam-

men. Die Ausrandung an der Basis, der breite Flügel (oder

Kapsel) lassen sich an dieser häufig bei Stradonitz vorkom-

mennen Frucht sehr gut unterscheiden.

Nach Brongniart gehört Cardiocarpon als Frucht zu den

Lepidodendren ; Geinitz fand die in Rede stehende Art mit

Lepidodendron laricinum zusammen und hält sie für dessen

Früchte. Um so auffallender ist daher ihr Vorkommen bei

Stradonitz, wo bis jetzt noch keine Spur von Lepidodendron

gefunden w7 urde.

6. Palmae.

P almacites? cary otoides Sternb.

1852. Ettlxgshausen, Stradonitz p. 17, tb. 1, f. 3.

Ward von mir nicht aufgefunden.

7. Familia Dubia.

Antholiihes Triticum R. Andree. — Tat. IV, Fig. 6.

Fruchtähren, deren nähere Stellung ich nicht anzugeben

vermag. Zu den Calamitenartigen Pflanzen gehören sie jedoch

nicht, da ihr Stengel ungegliedert ist. Der breitgedrückte un-

gegliederte Stengel ist 6mm breit und mit etwa 12 nicht stark

hervortretenden Längsstreifen versehen. Zu beiden Seiten des-

selben stehen dicht aneinander länglich eiförmige, starke Früchte
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von 9mm Länge und 3™** Breite unter ziemlich spitzem Win-

kel ab. Die Deckblätter dieser Früchte sind lang, starr, l
mm

b reit und mit einem oder mehreren feinen Streifen versehen.

Das Geschlecht Antholithes ward von Lindley für einen

ähnlichen Fruchtstand aufgestellt. Heer, Urwelt der Schweiz,

p. 15, f. 15 beschreibt eine Art aus der Schweizer Steinkohle,

Antholithes favrei, welche durch schmäleren Stengel, weiter

von einander abstehende Früchte und kurze Deckblätter von

Antholithes Triticum abweicht.

Ein unvollständiges Exemplar von Stradouitz.

8. Noeggerathieae.

Cordaites borassifolius ? Sternbg. sp.

1820. Flabellaria borassifolia Sternbg. Vers. I., p. 27, 32.

tb. IS.

1845. Flabellaria borassifolia Corda, Beitr. zur Flora der

Vorw. p. 44, tb. 24, 25.

1852. Ettingshausen, Stradonitz p. 10, tb. 5, f. 5.

Die parallel laufenden Nerven dieser bei Stradonitz häu-

figen Blätter sind sehr ungleich , es wechseln dünnere und

stärkere, wie es scheint regellos miteinander ab. Corda sagt

darüber: „Die Nerven sind bei gut erhaltenen Blättern nocli

vorspringend und in Exemplaren, wo noch die Blattsubstanz

theilweise aufliegt, habe ich unter dem Mikroskope deutlich

dünnere und dickere Nerven unterschieden." Bei den Strado-

nitzer Exemplaren genügt schon einfache Vergrösserung mit

der Loupe, um die verschieden starken Nerven erkennen zu

lassen. Dieselben nähern sich hierdurch mehr dem Cordaites

principaiis Germar.

Noeggerathia R einertiana Göpp.

1842. Göppert, Gatt, der foss. Pflanzen p. 10S, tb. 12, f. 3.

1855. Geinitz, Verst. der Steinkohlenf. in Sachsen p. 42,

tb. 21, f. 17, IS.

Ein nicht vollständiges, keilförmig zulaufendes, an der

Basis 2 1
/2
cm breites, mit 76 stark hervortretenden gleichförmi-

gen Nerven versehenes Blatt. Auf den ersten Blick erschei-

nen die Nerven einfach, bei genauer Betrachtung und Ver-
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grösserung ergiebt sich jedoch, dass sie zusammengesetzt

sind. —
Rhabdocarpos spec,

Die eigentliche Frucht ist birnftirmig gestaltet und in

der Mitte mit einem Kiel oder Längsleiste versehen. Sie

liegt in einer Fruchthülle, die an der Basis, von wo der

schmälere Theil der eigentlichen Frucht ausgeht, eingekerbt

ist. Die ganze plattgedrückte Frucht sammt Fruchthülle hat

eine länglich eiförmige Gestalt und ist 9^ lang und 6mm

breit. Selten bei Stradonitz.

Sternbergia oder Artisia.

Unter diesem Namen werden walzenförmige Pflanzen-

körper beschrieben, deren Struktur nicht mehr genau zu er-

kennen ist. Bei Stradonitz finden sie sich in den Conglome-

raten ziemlich häufig mit anderen in Sandstein verwandelten

Holzarten und Stammstücken. Sie sind etwas zusammenge-

drückt, haben l
fa Zoll im Durchmesser und sind auf der Ober-

fläche gestreift, jedoch nicht gegliedert. Hie und da bemerkt

man an ihnen etwas kohlige Substanz.
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